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Als fortschrittliche Institution engagieren wir uns seit 
1975 für eine umfassende soziale Integration von  
Behinderten. Bestmögliches Umfeld und hohe 
Kompetenz im Umgang mit Körper behinderten 
zählen zu unseren Stärken.

In unserem modernen Zentrum in Reinach Baselland 
haben wir noch wenige freie

Wohn- und Arbeitsplätze für Körperbehinderte

zu vergeben. Wir bieten die Chance, eine qualifizierte  
Leistung an einem sinnvollen Arbeitsplatz in einer 
behindertengerechten Umgebung zu erbringen und 
gleichzeitig einen modernen Wohnplatz mit unter-
stützender Pflege zu beziehen.

Interessiert? Frau Cornelia Truffer steht für Auskünfte  
und Informationen unter Telefon 061 717 71 07 oder 
E-Mail cornelia.truffer@wbz.ch gerne zur Verfügung.

WOHN- UND ARBEITSPLATZANGEBOT

Sie sind mit
Ihrem Hörproblem
nicht allein.

Falknerstrasse 33, 4001 Basel
Tel. 061 261 22 24 | Fax 061 262 13 90
E-Mail: info@svnws.ch
www.svnws.ch | www.loos-emol.ch



Liebe Leserin, Lieber Leser

Ein behindertes Kind kommt auf die Welt. Ob dies 

mittels vorgeburtlicher Diagnostik und Schwanger-

schaftsabbruch verhindert werden soll und darf, 

wird heiss diskutiert. Die Freiheit, über solche Fragen 

eigenverantwortlich zu entscheiden, ist eine grosse 

Herausforderung – oder auch eine Überforderung. 

Jedenfalls leben Kinder mit Behinderungen unter 

uns. Die meisten Behinderungen entstehen ohnehin 

nach der Geburt und nicht selten durch den Einsatz 

der Spitzenmedizin, die Leben retten, dabei aber 

Folgeschäden nicht immer verhindern kann. 

Jedes Kind ist ein Abenteuer für seine Eltern: Ein 

neuer, unbekannter Mensch tritt in ihr Leben und 

sorgt für Überraschungen, für Schmerz und Freude, 

Angst und Glück und für vielfältige Lehren und Er-

fahrungen. Bei einem behinderten Kind ist es auch 

so. Aber das Abenteuer ist bestimmt grösser und die 

Lernaufgaben, die sich den Eltern stellen, sind an-

spruchsvoll. « Ich möchte andern Familien Mut ma-

chen », sagt Cornelia Mäder im Gespräch mit dem 

Handicapforum. Lesen Sie die Geschichte ihrer Toch-

ter Emily, die ihren Eltern viele schlaflose Nächte, 

aber auch viele glückliche Tage beschert hat. 

(Seite 5 der vorliegenden Ausgabe)

Ich wünsche Ihnen eine anregende Lektüre!

Barbara Imobersteg, Behindertenforum
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Wenn die Entwicklung eines 

Kindes Anlass zur Sorge gibt: 

Das Zentrum für Frühförderung 

in Basel-Stadt und das Päda

gogisch Therapeutische Zentrum 

in Basel-Land bieten heilpäda-

gogische Früherziehung an. 
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Das grösste Sortiment
an Elektrorollstühlen,
Zusatzantrieben und 

Scootern in der Schweiz
Mit über dreissig verschiedenen Modellen mit unzähligen Optionen und Ausstattungsvarianten, die 
Sie zudem alle kostenlos und unverbindlich Zuhause ausprobieren können, bieten wir Ihnen 
nicht nur das grösste Sortiment in der Schweiz an, sondern auch die Sicherheit, das geeignete Modell 
in der richtigen Konfiguration zu erhalten. Wir beraten Sie kostenlos und markenunabhängig! 
Auch die Klärung der Finanzierung durch einen Kostenträger übernehmen wir für Sie und last but not 
least- wir sind auch nach dem Verkauf für Sie da! Und zwar seit dreissig Jahren, auch an Sonn- 
und Feiertagen. Profitieren Sie von unserer Erfahrung. Unten sehen Sie einige unserer Modelle.

Eine grosse Auswahl ist wichtig.. aber noch wichtiger ist der gute Service!

Gloor Rehabilitation & Co AG
Mattenweg 5     4458 Eptingen

Tel. 062 299 00 50   www.gloorrehab.ch

Setzen Sie sich mit uns in Verbindung für Ihre kostenlosen Probefahrten!



Emily singt den ganzen Tag

« Man lernt viel – und man lernt einen Menschen kennen, den man ein Leben lang gern hat. » Cornelia 
Mäder und Markus Mahlstein erzählen von den ersten Lebensjahren ihrer Tochter Emily.

bim. « Nach der Geburt von Emily haben wir es sogleich 
gesehen – wir beide », erzählt die Mutter. Vieles, was 
sich in den turbulenten Jahren danach ereignet hat, ist 
inzwischen vergessen gegangen. Aber dieser Augenblick 
ist Cornelia Mäder und Markus Mahlstein noch in klarer 
Erinnerung. Emily ist im Jahr 1999 mit dem Down Syn-
drom auf die Welt gekommen. Die Eltern waren nicht 
ganz unvorbereitet. Nach einer vorgeburtlichen Unter-
suchung, die eine Auffälligkeit bei der Nackenfalte des 
Embryos aufzeigte, wussten sie um das Risiko. « Uns war 
klar, dass auch Menschen mit Behinderungen ein le-
benswertes Leben haben, wir kannten Familien mit be-
hinderten Kindern, trotzdem war die Nachricht schlimm », 
erinnert sich Cornelia Mäder. Wie auch immer eine solche 
Nachricht übermittelt wird, auch wenn sie einfühlsam 
und sanft formuliert wird, sie erschüttert die Eltern. Die 
Mitteilung, dass das eigene Kind behindert ist, ist keine 
gute Botschaft « Man denkt zuerst nur an die Behinde-
rung – dass man einen wunderbaren Menschen kennen-
lernen und ins Herz schliessen wird, kann man sich nicht 
vorstellen », sagt Markus Mahlstein rückblickend. Emily 
war ein hübsches, waches, lebhaftes Baby – aber eines 
mit Down Syndrom. Die Mutter erhielt sogleich ein Ein-
zelzimmer, sie wurde rücksichtsvoll behandelt und lie-
bevoll gepflegt. Hat man kein « normales » Kind, ist man 
auch keine « normale » Mutter – von jetzt an fällt man 
auf. Die Leute werfen einen Blick in der Kinderwagen 
und machen betretene Gesichter. Markus Mahlstein 
denkt an die ersten Spaziergänge zurück. « Ich war glück-
lich, ich hatte von Anfang an einen gute Draht zu mei-
nem Kind, ich war stolz. » Dass er die ersten Fotos von 
Emily so aufgenommen hatte, dass man die Behinde-
rung nicht sah, merkte er erst später. Freunde und Be-
kannte der jungen Familie reagierten verunsichert. Darf 
man sich freuen, soll man gratulieren? Die Geburt eines 
behinderten Kindes löst widersprüchliche Gefühle aus, 
Glück und Trauer zugleich. « Ich war allen dankbar, die 
mir mit Offenheit und Interesse begegnet sind, die so-
wohl Freude als auch Sorge zum Ausdruck brachten », 
sagt Cornelia Mäder. 

Zum Glück weiss man nicht alles

In ihrer ersten Lebenswoche wurde Emily im Kinderspi-
tal gründlich untersucht. Es zeigten sich keine weiteren 
Beeinträchtigungen, Emily war ein pflegeleichtes, fast 
gesundes Baby. « Zum Glück weiss man nicht alles », 
flicht Cornelia Mäder ein. « Hätte ich beispielsweise 
gleich nach der Geburt gewusst, dass Emily noch als 
Teenager Windeln brauchen wird, hätte ich wohl einen 
Nervenzusammenbruch erlitten ». Beide Eltern beginnen 

zu lachen. Was gibt es da zu lachen? « Diese Windelber-
ge », die Eltern lachen noch immer: « sie würden den 
ganzen Garten füllen, sich hoch auftürmen – wo wir 
doch sonst so ökologisch zu leben versuchen. » Man er-
lebt mit einem behinderten Kind in jeder Beziehung 
Ausserordentliches. Die Inkontinenz ist aber vergleichs-
weise eine Kleinigkeit, da gab es im Laufe der Zeit weit 

Clara und Emily Mahlstein im Alter von zwei und drei Jahren 

Foto: Markus Mahlstein

handicapforum Nr. 1 | 2013 55

Thema



schwerere Probleme zu bewältigen. Der Humor hat aber 
glücklicherweise überlebt und taucht in den Erzählungen 
von Emilys herausfordernder Kindheit immer wieder auf. 
Um mit den vielen, oft unerwarteten Schwierigkeiten 
klar zu kommen, sind vielfältige Kontakte nützlich, sind 
sich die Eltern einig. Wenn sie nicht mehr weiter wuss-
ten, stellten sie reihum Fragen und sammelten Informa-
tionen. Über die Selbsthilfeorganisation « insieme 21 »* 
lernten sie Eltern kennen, die schon Erfahrung hatten. 
« Andere Familien gaben uns Vorbilder, wie man mit 
einem behinderten Kind glücklich leben kann: das hat 
uns sehr gut getan. »

Wir waren traurig

Mit ungefähr sechs Monaten zeigte Emily eine unge-
wohnte Apathie. Das war der Anfang einer einschnei-
denden Veränderung. Der Arzt diagnostizierte eine 
schwere, frühkindliche Epilepsie, die starke zusätzliche 
Beeinträchtigungen und eine massive Entwicklungsver-
zögerung verursachte. Von einem Tag auf den andern 
wurde aus einem gesunden Kind mit Down Syndrom ein 
schwer krankes, mehrfach behindertes Kind. Die Krank-
heit war kaum behandelbar. Emily verlor ihre Lebendig-
keit, machte kaum mehr Fortschritte und schrie sehr viel. 
Durch die Krankheit und die erforderlichen Medikamen-

te war ihr Tag-Nacht-Rhythmus gestört, die Eltern kamen 
kaum mehr zur Ruhe. Pro Nacht vier Stunden Schlaf mit 
Unterbrüchen, das war das Übliche. « Die Schlaflosigkeit 
zieht sich wie ein roter Faden durch unsere Geschichte », 
meint Markus Mahlstein. Sie litten nicht nur an der 
Schlaflosigkeit, sondern auch beim Anblick ihres Kindes, 
das teilnahmslos dalag, das immer grösser und schwerer 
wurde, aber kaum Neues lernen konnte. « Wir waren 
traurig – und dieser Trauerprozess war wichtig », betont 
Cornelia Mäder. 

Clara

Aber dann kam Clara auf die Welt, Emilys jüngere, nicht 
behinderte Schwester. Eine Offenbarung: wie schnell und 
leicht ein gesundes Kind lernt! Die Eltern konnten ihren 
Fortschritten kaum folgen. Auch Clara hat geschrien, aber 
nach drei Monaten war sie ruhig, hatte sie doch nur die 
ganz normalen Dreimonatskoliken. Obwohl der Tag nicht 
leichter und die Nächte nicht länger wurden, war Clara 
für ihre Eltern wohltuend mit ihrer uneingeschränkten 
Lebenskraft. « Und irgendwann kam die Entspannung », 
sagt Markus Mahlstein. Wann das war? Die Eltern über-
legen und mutmassen. Sie wissen es nicht mehr, sie 
forschen in ihren Erinnerungen an eine turbulente Zeit, 
an verrückte Tage und ebenso verrückte Nächte in einer 

Clara und Emily in den Sommerferien im Bündnerland � Foto: Markus Mahlstein
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ringhörigen Dreizimmerwohnung, wo sich die Geschwis-
ter gegenseitig weckten, an einen Zwillingswagen mit 
einem viel zu grossen Kind, an all die Versuche, den 
Alltag noch besser zu bewältigen. Emily erhielt neue Me-
dikamente, die sie beruhigten. Ihre Epilepsie wurde 
schwächer. Oder waren es die ersten externen Entlas-
tungsangebote? Oder das Zimmer ausserhalb der Woh-
nung? 
Clara und Emilys Eltern arbeiteten als Klavierstimmer und 

–bauer sowie als Physiotherapeutin je sechzig Prozent. 
Einen Tag pro Woche hüteten die Grosseltern. Als Clara 
dazukam, waren sie mit den beiden Kleinkindern über-
fordert, die Betreuung musste neu organisiert werden. 
Emilys Heilpädagogin wusste Rat. Sie hat das Kind von 
Anfang an begleitet und später auch in den Frühkinder-
garten und in die Tagesbetreuung vermittelt. Die Ange-
bote ausser Haus brachten den Eltern Erleichterung, aber 
nach all den Jahren nahm sie die Erschöpfung gleich-
wohl immer mehr in Besitz. « Emily konnte sich über-
haupt nicht selber beschäftigen und die Nächte waren 
nach wie vor unruhig, » erzählt Markus Mahlstein. Er 
wurde ernsthaft krank. Erstmals diskutierten die Eltern 
Emilys Unterbringung in einer heilpädagogischen Insti-
tution. 

Ein langer Entscheidungsprozess

Ein langer Entscheidungsprozess nahm seinen Anfang. 
« Ich dachte mir, dass Emily bei uns aufwächst, etwas 
anderes konnte ich mir nicht vorstellen », erklärt Cor-
nelia Mäder. Dass auch sie am Ende ihrer Kräfte war, 
erkannte sie erst im Nachhinein. Es war Emily selber, 
die ihr die Augen öffnete und den Anstoss zu einer Ver-
änderung gab. Sie brachte immer klarer zum Ausdruck, 
dass sie unter andern Kindern sein wollte und wies die 
Eltern immer mehr zurück. « Ich realisierte, dass wir 
Emily nicht mehr die Anregung bieten konnten, nach 
der sie zu dürsten begann », fasst Cornelia Mäder die 
Situation zusammen. Mit zehneinhalb Jahren kam 
Emily schliesslich in das Wocheninternat des Sonnen-
hofs – ein Entscheid, den die Eltern bis heute nie be-
reut haben. Aus dem teilnahmslosen Kleinkind ist ein 
grosses Mädchen geworden – neugierig und offen für 
die Welt. 
Emily wird schon bald eine junge Frau. Sie freut sich, 
wenn etwas läuft und ist unternehmungslustig – wie 
andere Jugendliche auch. Die frühkindliche Epilepsie 
hat sich ausgewachsen, ihre Entwicklungsrückstände 
sind jedoch geblieben. Emily ist nach wie vor auf den 
Rollstuhl angewiesen und kann nicht weit zu Fuss 
gehen. Sie kann nicht sprechen, versteht aber fast alles 
und bringt sich nonverbal zum Ausdruck. Und am liebs-
ten singt sie den ganzen Tag.

*Insieme 21: Vereinigung für Kinder mit Down-Syndrom
Ein wärmendes Fussbad für die beiden Schwestern  

Foto: Markus Mahlstein
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Heilpädagogische Früherziehung

Kinder mit Behinderungen und speziellen Entwicklungsbedingungen brauchen Unterstützung und Beglei-
tung, damit sie ihr Potenzial ausschöpfen können. Früherfassung, Frühförderung und heilpädagogische 
Früherziehung sind hilfreiche Angebote. In Basel-Stadt ist das Zentrum für Frühförderung ( ZFF), in Basel-
Land durch das Pädagogisch-Therapeutische Zentrum (ptz) zuständig.

bim. Manche Beeinträchtigungen sind schon von Geburt 
an sichtbar oder diagnostizierbar, andere zeigen sich erst 
im Laufe der ersten Lebensmonate oder –jahre. Plötzlich 
fällt auf, dass ein Kind keine « richtigen » Fortschritte 
mehr macht oder es zeigt sich immer klarer, dass seine 
Sprache oder sein Spiel nicht altersgemäss ist. Vielleicht 
wirkt auch sein Verhalten gegenüber Menschen und Din-
gen befremdlich oder seine Hör- oder Sehfähigkeit 
geben Anlass zur Sorge. Die Eltern können sich in diesen 
Situationen an Fachpersonen wenden. Nach einem Erst-
gespräch und einer eventuellen Beratungsphase kann 
entschieden werden, ob und in welcher Form Unter-
stützung für das Kind und die Eltern sinnvoll ist. 
Frühförderung wird in Basel-Stadt und Basel-Land ent-
sprechend den unterschiedlichen – auch geografischen 

– Voraussetzungen etwas anders organisiert und ange-
boten. Gemeinsam ist beiden die Arbeit im Frühbereich 
und im Speziellen das Angebot der heilpädagogischen 
Früherziehung. Beide Institutionen richten sich an Fa-
milien mit Säuglingen, Klein- und Vorschulkindern bis 
zum Kindergarteneintritt, deren Entwicklung und Erzie-
hung Anlass zur Besorgnis geben.

Ein ganzheitliches Angebot

Heilpädagogische Früherziehung versteht sich als ganz-
heitliches Angebot: Ganzheitlich in Bezug auf das Kind 
mit seiner Familie und seinem Umfeld, aber auch ganz-
heitlich in Bezug auf die verschiedenen Bereiche der 
Pädagogik, Psychologie, Medizin und der sozialen As-
pekte, die eine Rolle spielen bei den Entwicklungsmög-
lichkeiten des Kindes. Die Zusammenarbeit von Eltern 
und Fachpersonen sowie die interdsiziplinäre Zusam-
menarbeit sind deshalb sehr wichtig.
Am Anfang steht die Abklärung. In Basel-Land ist dies 
eine heilpädagogische Abklärung, die von Früherzieher-
Innen durchgeführt wird. In Basel-Stadt übernehmen 
diese Aufgabe PsychologInnen in Form einer entwick-
lungspsychologischen Abklärung. Der Entwicklungsstand 
des Kindes wird sorgfältig und umfassend untersucht. 
Wie verhält es sich im Umgang mit Menschen und Sa-
chen, wie ist sein Sprachverständnis, seine Sprachpro-
duktion, wie bewegt es sich in der Welt, im Raum? Be-
obachtungen im freien Spiel, verbunden mit ergänzen-
den standardisierten Tests über die kognitiven 

Foto: Claude Giger
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Fähigkeiten sowie Gespräche mit den Personen aus dem 
nahen Umfeld geben ein Gesamtbild über die Persön-
lichkeit des Kindes mit seinen Ressourcen und Schwie-
rigkeiten. Der Entscheid « Früherziehung – ja oder nein » 
kann gefällt werden.

Möglichkeiten und Ressourcen

Der Früherziehungsprozess erfolgt in regelmässigem Aus-
tausch mit den Eltern.Diese Absprachen bilden die Grund-
lage für die konkrete Arbeit mit dem Kind. Die Inhalte und 
Ziele werden regelmäsig überprüft und der veränderten 
Situation und den Entwicklungsschritten des Kindes an-
gepasst. Das kleine Kind ist in der Welt des Spiels Zuhau-
se und hier knüpft die heilpädagogische Früherziehung 
auch an, sie arbeitet mit dem spontanen und dem didak-
tischen Spiel und sie geschieht bei den alltäglichen Ver-
richtungen und Ereignissen in der Umgebung des Kindes. 
Sie bezieht die Entwicklung der Wahrnehmung, der Mo-
torik, der Kommunikation und Sprache, die Persönlich-
keitsentwicklung sowie die kognitive und soziale Entwick-
lung mit ein. Neben der Einzelförderung zu Hause können 
auch Förderangebote in Institutionen, in Spielgruppen 
und Tagesheimen vermittelt werden. Je nach Beeinträch-
tigung werden spezialisierte Fachpersonen einbezogen 
aus den Bereichen Low Vision, Audiopädagogik, Logopä-
die, Physiotherapie, Psychomotorik und Kinderpsychiatrie. 
Im Zentrum stehen aber letztlich nicht die Defizite, son-
dern die Möglichkeiten und Ressourcen der Kinder, deren 
ganzheitliche Entwicklung unterstützt werden soll. 
Bei jedem Kind mit Entwicklungsverzögerungen ist 
zwangsläufig eine Vielzahl von Fachstellen, Fachperso-
nen und privaten Bezugspersonen involviert. Beide In-
stitutionen pflegen deshalb eine gute und enge Zusam-
menarbeit mit allen Beteiligten.

Beratungen, Abklärungen und Förderungen sind in bei-
den Kantonen kostenlos.

Kanton Basel-Stadt

In Basel-Stadt ist das Zentrum für Frühförderung ZFF 
an der Elisabethenstrasse die Anlaufstelle für Familien. 
Das ZFF ist eine Fachstelle innerhalb des Erziehungs-
departements der Abteilung Jugend- und Familien-
angebote. Hier steht ein interdisziplinäres Team mit 
Fachpersonen aus Psychologie, Sozialarbeit, Heilpäd-
agogik und Logopädie zur Verfügung. Ihre Angebote 
umfassen die Beratung von Eltern, Erziehungsberech-
tigten und Fachpersonen, entwicklungspsychologische 
und logopädische Abklärungen, heilpädagogische 
Früherziehung sowie logopädische Therapie. Die Eltern, 
und auch andere Personen, die sich Sorgen machen um 
das Kind, können sich direkt an das Zentrum für Früh-
förderung wenden.

Zentrum für Frühförderung ZFF
Abteilung Jugend- und Familienangebote
Elisabethenstrasse 51, 4010 Basel
Tel. 061 267 85 01 / Mail: zff@bs.ch

Kanton Basel-Land

In Basel-Land wird die Frühförderung über die Stiftung 
Pädagogisch therapeutisches Zentrum ptz organisiert, 
welche eine Leistungsereinbarung mit dem Kanton hat. 
Es gibt vier Stellen, die über das Kantonsgebiet verteilt 
sind. Je nach Wohnort kann man sich in Liestal, Bin-
ningen, Reinach oder in Laufen melden. Die Anmel-
dung für eine Abklärung erfolgt gemeinsam mit dem 
Kinderarzt oder der Kinderärztin 
Die Stiftung ptz führt auch die Abteilung Psychomoto-
rik-Therapie, die in sieben verschiedenen Gemeinden 
angeboten wird.

Stiftung ptz BL
Pädagogisch-therapeutisches Zentrum für Kinder
Baselland
Benzburweg 22, 4410 Liestal
Tel: 061 926 63 00 / www.ptz-bl.ch

Foto: Claude Giger
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Der kleine Buddha

Die Mutter

Aufgelöst war ich nach dem ersten Blick. Die erste Be-
gegnung war die gegenseitig gestellte, erschrockene 
Frage: «Was, du hast ein/kein Downsyndrom?» Etwas 
Besonderes durfte unser Kind schon sein, aber behin-
dert?
Die Worte der Kinderärztin – unsere Verbundenheit ist 
zu einer Freundschaft gewachsen, für die ich, wie für 
alle Menschen, die uns zur Seite standen und stehen, 
unendlich dankbar bin – trage ich seither in meinem 
Herzen: «Gib ihm, was er braucht: Wärme, Geborgen-
heit und vor allem Liebe. Alles Weitere werdet ihr zu-
sammen lernen.»
Das war für mich ein Anfang auf dem Weg zu mir selbst. 
Denn Selbsterkenntnis ist nur möglich, wenn die Selbst-
bezogenheit überwunden und das Herz für die Welt 
und für andere Menschen offen steht.
Lange dachte ich, es gebe ein Leben vor der Geburt 
meiner Kinder und eines danach. Was den Unterschied 
ausmacht? Meine Kinder lehren mich jeden Tag, dass es 
diesen Unterschied nicht gibt, dass das Leben unver-
gleichlich ist und ganz.

Der Vater

Seit fünf Jahren schreibe ich für die meistgelesene oder 
vielleicht auch nur meistdurchgeblätterte Zeitung der 
Schweiz eine Kolumne.
(. . .)
Am liebsten aber schreibe ich über den kleinen Bud-
dha, unseren Sohn mit Downsyndrom. Er ist so etwas 
wie ein Lehrer, ein stiller Meister. Er hat mich in man-
ches Geheimnis eingeweiht: ins Zirpen der Grillen, ins 
Wühlen der Maulwürfe, in den Gesang der Holderblü-
ten und ins Haschen nach Wind. Er hat mein Ego auf-
gemischt und mir vorgelebt, was es bedeutet, gegen-
wärtig zu sein. Wann immer ich über ihn schrieb, 
bekam ich Briefe, Mails, ganze Lebensberichte. Manch-
mal auch nur ein Lächeln – auf einem Bahnhof, im 
Hallenbad oder auf einem Ausflug.
Ich danke dem Leben, meiner Frau und unserer Tochter, 
dass wir gemeinsam den kleinen Buddha begleiten 
dürfen und dass ich das Privileg habe, der halben Welt 
unsere Geheimnisse ausplaudern zu dürfen.

«Tschihiss»

Mein kleiner Buddha ist eine Tankstelle! Immer wenn 
ich am Morgen zur Arbeit muss, will er mit. Aber ich 
kann ihn nicht mitnehmen. Dann weint er. Ich nehme 
ihn in die Arme, drücke ihn an mein Herz. «Cor a cor» 
nennen wir das auf Romanisch. Und er tankt, und ich 
tanke. Was genau, kann ich nicht sagen. Es dauert 
meist eine bis zwei Minuten.
Dann stelle ich ihn auf den Boden. Er sagt «Tschihiss», 
was so viel wie auf Wiedersehen heisst, und ich sage 
«Tschihiss». Ich renne dann die Treppe runter und ver-
sinke in meinem Berg Arbeit.
Während ich zum Wohl der Menschheit und meines 
Portemonnaies schufte, vergesse ich den kleinen Bud-
dha. Da sind so viele wichtige Dinge: Steuererklärung, 
Suisa-Listen, Rechnungen. Keine Chance für meinen 
kleinen Buddha. Nicht einmal einen kleinen Moment 
denke ich an ihn. Ausser, etwas läuft schief: Ärger, 
Frust! Da nehme ich einen tiefen Atemzug, lehne mich 
nach hinten und schliesse die Augen.
Und siehe da. Er taucht auf, presst sich an meine Brust 
und sagt «Tschihiss». Mein Herz schlägt fest, ich spüre 
ein Kribbeln unter der Kopfhaut. Der Frust löst sich in 
Luft auf, der Ärger verraucht.

Aus:
«Der kleine Buddha – Geschichten, Lieder und 
Gedichte» von Linard Bardill
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UNO – Beitritt rückt näher

Die UNO Behindertenrechtskonvention will garantieren, dass alle Menschen mit Behinderung in den Genuss 
aller Menschenrechte kommen. In absehbarer Zeit könnte nun auch die Schweiz das Abkommen ratifizieren.

Am 19. Dezember 2012 hat der Bundesrat die Botschaft 
zur UNO Konvention über die Rechte von Menschen mit 
Behinderungen zuhanden des Parlaments verabschie-
det. Die Konvention würde das existierende Schweizer 
Behindertenrecht präzisieren und Lücken schliessen. 
Menschen mit Behinderungen sind nach wie vor in 
allen Lebensbereichen mit Benachteiligungen konfron-
tiert und gleichzeitig werden die Gesetze zu ihren 
Gunsten nur zögerlich umgesetzt. Hier würde sich die 
UNO Behindertenrechtkonvention positiv auswirken. 
Der Bundesrat hat mit seinem Entscheid bekräftigt, 
dass er die autonome Teilhabe von Menschen mit Be-
hinderung am gesellschaftlichen Leben in der Schweiz 
verstärken will. Nun wird sich das Parlament mit der 

UNO-Konvention befassen. Die Behindertenrechtskon-
vention ist seit 2008 in Kraft und wurde bereits durch 
126 Vertragsstaaten ratifiziert. Mit einem zügigen Bei-
tritt kann das Parlament 2013 zeigen, dass ihm die 
Gleichstellung der Menschen mit Behinderung tatsäch-
lich am Herzen liegt – dies gerade auch in einer Zeit, 
in der die rund 800  000 Menschen mit Behinderung in 
der Schweiz hauptsächlich im Rahmen der Spardebat-
ten zur IV-Revision wahrgenommen werden. Das Über-
einkommen stärkt das bestehende Schweizerische Be-
hindertenrecht und konkretisiert es. Ein Beitritt der 
Schweiz entspricht der bisher vertretenen Gleichstel-
lungspolitik und der Menschenrechtsaussenpolitik der 
Schweiz.
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IV: Sparmassnahmen im Nationalrat abgelehnt

Der Nationalrat hat sich für die Aufteilung der «6b» entschieden und das Rentensystem mit Annahme des 
Antrags von CVP-Nationalrat Christian Lohr verbessert. Diese für die Menschen mit Behinderung wichtigen 
Beschlüsse sind allerdings knapp ausgefallen.

bim. Am 12. Dezember 2012 hat der Nationalrat nach 
dem Ständerat die IV-Revision 6b beraten. Der Natio-
nalrat ist seiner Kommission nicht gefolgt und will weit 
weniger sparen als der Bundesrat oder der Ständerat. 
Er hat sich entschieden, zum heutigen Zeitpunkt auf 
die Senkung der Kinderrenten, die Kürzung der Reise-
kosten und den erschwerten Rentenzugang zu verzich-
ten.
Zwei Anträge, die die IV-Revision entschärfen, wurden 
angenommen:
Der erste Antrag von Maja Ingold verlangt die Teilung 
der IV-Revision 6b in eine strukturelle Revision (linea-
res Rentensystem, Interventionsmechanismus) und in 
Sparmassnahmen (Kürzung Kinderrenten und Reiskos-
ten, Änderung Zugang zur Rente). Die Sparmassnahmen 
sollen erst diskutiert werden, wenn aussagekräftige 
Resultate der Auswertung der 5. IV-Revision und der 
IV-Revision 6a vorliegen.

Antrag Lohr

Die grosse Kammer hatte wie der Ständerat dem um-
strittenen Rentensystem des Bundesrats zugestimmt. 
Mit Annahme des zweiten Antrags von CVP-Nationalrat 
Christian Lohr hat er das Rentensystem jedoch leicht 
verbessert, in dem er die am stärksten Betroffenen 
schont.
Der Antrag Christian Lohr verlangt eine Korrektur des 
vom Bundesrat vorgeschlagenen linearen Rentensys-
tems: Wie bisher soll eine volle Rente ab einem Inva-
liditätsgrad von 70 Prozent ausbezahlt werden. Bun-
desrat und Ständerat hatten 80 Prozent beschlossen, 
was zu massiven Rentenkürzungen bei invaliditätsgra-
den zwischen 60 und 79 Prozent führen würde.

Etwas mehr Zuversicht

Diese beiden Entscheide lassen aufatmen – sie müssen 
aber noch vom Ständerat bestätigt werden. Es gibt bei 
zentralen Punkten der Revision Differenzen zwischen 
den Räten, die in den nächsten Sessionen bereinigt 
werden müssen. Der Ständerat wird all jene Artikel 
noch einmal beraten, bei denen ihm der Nationalrat 
nicht gefolgt ist. Er wird Artikel für Artikel entscheiden, 
ob er an seinem Beschluss festhalten, sich dem Natio-
nalrat anschliessen oder einen neuen Vorschlag ein-
bringen will. Danach werden die weiterhin bestehen-
den Differenzen vom Nationalrat auf gleiche Weise be-
handelt.
Der Erstrat muss sich also nochmals intensiv mit der 
Frage eines gerechteren Rentensystems auseinander-
setzen. Nach seinen harten Spar-Entscheiden vor Jah-
resfrist blicken die Menschen mit Behinderung und ihre 
Organisationen aber mit etwas mit mehr Zuversicht auf 
die nun anstehende Differenzbereinigung.

Was bere it s  entsch ieden i st 

•	 	Das lineare Rentensystem wird eingeführt (Grund-
satzentscheid, Ausgestaltung noch offen).

•	 	Die Hilflosenentschädigung bei Bedarf an lebens-
praktischer Begleitung wird eingeschränkt.

•	 	Die Taggelder werden nicht gekürzt.

•	 	Die Finanzierung der Organisationen im Behinder-
tenbereich wird nicht gekürzt (Art. 74).

•	 	Der Bund übernimmt keine Schuldzinsen des IV-
Fonds
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Eine Chance für kluge Köpfe

Zugang zu den Hochschulen für Menschen mit Behinderungen: Eine neue Informationsplattform bietet 
einen Überblick über das nötige Fachwissen und gibt konkrete Tipps zur Beseitigung von Hindernissen 

bim. Noch viel zu oft werden talentierte Menschen 
daran gehindert, ein Hochschulstudium zu absolvieren 

– nur weil sie mit einer körperlichen oder psychischen 
Behinderung oder mit einer chronischen Krankheit 
leben. Dies ergab 2010 eine Studie, an der über 80 % 
aller Schweizer Hochschulen teilgenommen hatten. 
Grund für die bestehenden Hindernisse, so zeigte die 
Studie, ist oft Unwissen und Unsicherheit.
Eine neue Website zeigt auf, wer wo wie handeln muss, 
damit die Schweizer Hochschulen für alle talentierten 
Menschen zugänglich werden: www.hindernisfreie-
hochschule.ch bietet umfassende Informationen für die 
verschiedenen Kreise, die zum Handeln aufgefordert 
sind. Politik, Rektorate, Studiengangsverantwortliche 
und Dozierende, EDV- und Webverantwortliche sowie 
das Personal im teschnischen und administrativen Be-
reich finden spezifische Handlungsanleitungen in ge-
bündelter Form. Die Empfehlung an Studierende mit 
Behinderung: « Fordern Sie Ihre Rechte ein – sanft, aber 
mit Nachdruck. . . »

Artikel 8 der Bundesverfassung fordert die Gleichstel-
lung von Menschen mit Behinderung – das Behinder-
tengleichstellungsgesetz (BehiG) spezifiziert diese For-
derung für die Aus- und Weiterbildung körperlich, 
geistig und psychisch benachteiligter Personen. Der 
gesetzliche Auftrag ist klar, nun ist beherztes Handeln 
auf verschiedenen Ebenen gefragt. Die neu lancierte 
Webplattform entstand im Rahmen eines Projekts 
unter Federführung von AGILE Behinderten-Selbsthilfe 
Schweiz in enger Zusammenarbeit mit behinderten 
HochschulabsolventInnen und Fachorganisationen. Die 
Finanzierung des barrierefreien Webauftritts in zwei 
Sprachen übernahmen AGILE und das Eidgenössische 
Büro für die Gleichstellung von Menschen mit Behin-
derungen.

www.hindernisfreie-hochschule.ch

Vanja Zivkovic, Medizinstudentin an der Universität Basel� Foto: New Media Center Universität Basel
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20'000 Hände gebärden 

In der Schweiz leben rund 10  000 gehörlose, schwerhörige und ertaubte Menschen, die mit ihren Händen 
sprechen. « Visual 4 » lädt ein, die Gebärdensprachkultur näher kennenzulernen.

Die Welt ist still in ihren Ohren – für ihre Augen ist sie jedoch laut und bunt. Gehörlose Menschen laden ein zum 
« Visual Festival 4 », stellen ihre Kultur vor und feiern die Gebärdensprache. Das Festival hat sich bereits 1999 in 
der Kaserne, 2001 im Sudhaus und 2003 im Volkshaus präsentiert. In diesem Jahr ist es in der Elisabethenkirche 
zu Gast. « Visual 4 » schlägt eine Brücke zwischen hörenden und nichthörenden Menschen, bietet vielfältige In-
formationen an und unterhält mir einem attraktiven Kulturprogramm. Der Verein « Visuelle Kultur » heisst alle 
Interessierten willkommen: «Vergessen Sie das Ding mit <stille Welt> und kommen Sie einfach mal vorbei!»

Programm-Vorschau

Visual Ausstellung

« Gehörlos wird sichtbar » – eine grosse Bild- und Fotoausstellung. Auf vier Interaktionsinseln lässt sich die Welt 
von hörbehinderten Menschen erleben.
3. Mai – 1. Juni 2013, Dienstag bis Freitag, 10.00 – 21.00 Uhr, Sonntag 13.00 – 18.00 Uhr
Vernissage: 3. Mai, 19.00 Uhr

Visual Theater

« Das Mädchen mit dem Koffer ». Ein Erzählstück, präsentiert vom Theater «Handstand» aus Freiburg i.Br. Die 
Darbietung findet bilingual in Deutsch und deutscher Gebärdensprache statt.
11. und 12. Mai 2013, 14.00 Uhr

Visual Slam

Hörende und gehörlose Poetry- und Deaf-Slammer und Slammerinnen duellieren sich erstmals in Basel akustisch 
und visuell um die legendäre Flasche Whisky – eine einmalige Wörterschlacht in Laut- und Gebärdensprache.
18. Mai 2013, 20.00 Uhr

Deaf Slammer Emanuel Nay� Foto: zVg
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Visual Gottesdienst

« Schweige und höre, neige deines Herzens Ohr » – öku-
menischer Gottesdienst für Gehörlose und Hörende. 
Mit Anita Kohler, reformierte Gehörlosenpfarrerin Ba-
sel-Stadt, Monika Hungerbühler, Co-Leiterin Offene 
Kirche Elisabethen und katholische Theologin und Felix 
Weder, katholischer Gehörlosenseelsorger beider Basel.
26. Mai 2013, 10.00 Uhr

Visual Filmnacht

Film-Auswahl aus dem deutschsprachigen Raum mit 
den Schwerpunkten Hörbehinderung und Gebärden-
sprache. Die Filme sind in Gebärdensprache oder 
Deutsch gesprochen und untertitelt.
31. Mai 2013, 20.00 Uhr

Visual Event – der Höhe- und Schlusspunkt

•	 	Gebärdensprach-Wettbewerbe: Gebärdensprach-
Performance Qualifikationsrunde am Vormittag, 
Kinder Gebärdensprach-Wettbewerb am Nachmit-
tag, Gebärdensprach-Performance-Final während 
des Abendprogramms

•	 Gebärdensprach-Performance-Wettbewerb: 
Es sind verschiedene Präsentationsformen erlaubt 
wie Tanz, Bewegung, Erzählung, Gesang, Theater 
und Showeinlagen, die Gebärdensprache ist aber 
immer das zentrale Element. Qualifikationsrunde 
am Vormittag, Finalrunde um 20 Uhr.

•	 	Festgelände mit Info-Ständen, Tombola, Verpfle-
gung und Kinderattraktionen

•	 	Vorträge und Gebärdensprach-Schnupperkurse

V i sual Ausstellung

Öffentliche Führungen (Dauer: 1 Stunde) 

•	 Sonntag, 5. Mai, 15 Uhr 

•	 Sonntag, 12. Mai, 16 Uhr

•	 Donnerstag, 23. Mai, 19 Uhr 

•	 Sonntag, 26. Mai, 15 Uhr 

•	 Donnerstag, 30. Mai, 19 Uhr 

•	 Samstag, 1. Juni, 12 Uhr und 16 Uhr 
 

Kontakt für private Gruppenführungen: Fachstelle für Gehörlose Basel per E-Mail ausstellung@gehoerlosen-
fachstellen.ch oder per Telefon 061 272 13 13.

Gebärdenkünstler, -poet und -schauspieler Jürgen Endress 

Foto: zVg
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« airAmour° »: die neue Stellenleiterin

Hallo, ich heisse Liliane Thalmann und bin die neue 
Beraterin der Fachstelle « airAmour° ».

Die Klientinnen und Klienten von « airAmour° » haben 
mich schon kennengelernt. Ich bin seit Oktober da und 
mache mich vertraut mit den Angeboten von « airA-
mour° » und den Menschen, die sie in Anspruch neh-
men. Wir haben den Stellenwechsel von langer Hand 
geplant und sorgfältig vorbereitet. Während sich meine 
Vorgängerin Susanne Rauffer von allen verabschiedet 
hat, habe ich mich schon vorgestellt und bekannt ge-
macht.
Ich bin kein Neuling im Fachgebiet von « airAmour° »
Nach langjähriger beruflicher Tätigkeit mit geistig be-
hinderten Jugendlichen (insbesondere mit Autismus-
Spektrum und ähnlichen Wahrnehmungs-und Verhal-
tens-Störungen) habe ich mich am ISP Uster (Institut 
für Sexualpädagogik und Sexualtherapie) weitergebil-
det. Durch die Mitarbeit eines internen Fachkreises 
zum Thema « Freundschaft, Partnerschaft, Sexualität 
und grösstmögliche Selbstbestimmung im Gruppenall-
tag » war mein Interesse geweckt worden. 
Ich freue mich auf den persönlichen Kontakt mit den 
Menschen, die zu mir in die Fachstelle « airAmour° » 
kommen und werde sie bei ihren Fragestellungen und 
Anliegen gern unterstützen.

« a i rAmour°  »  –  WER  KANN ZU  UNS  KOMMEN?

. . . zu allen Fragen rund um Selbstbestimmung, Beziehung und Sexualität

Einzelne

Paare

Junge Erwachsene

Töchter / Söhne
BewohnerInnen

Verliebte

Menschen mit einer 
Lernbehinderung

Foto: Barbara Imobersteg
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Eine Hirnverletzung passiert mitten im Leben

Von den Folgen einer Hirnverletzung sind auch Angehörige betroffen. « FRAGILE Suisse » hat für sie ein 
neues, praktisches Handbuch verfasst.

bim. « Es gibt ein Leben 
nach dem Schlaganfall 
und es kann gut sein –
anders, aber gut. » In der 
Schweiz leben über 
100  000 Menschen mit 
einer Hirnverletzung. 
Hirnschlag oder Schlag-
anfall und Hirnblutung 
gehören zu den häufigs-
ten Ursachen für die 
Schädigung des Gehirns. 
Schädel-Hirn-Trauma, 
Hirntumor, Herz-Kreis-
lauf-Stillstand und be-

stimmte Krankheiten sind weitere mögliche Auslöser. 
Sehr oft ändert sich das Leben für die Betroffenen und 
ihre Angehörigen plötzlich – « schlagartig » – und die 
Folgen stellen das bisherige Leben auf den Kopf. Sich 
unter den neuen Voraussetzungen wieder im Leben 
zurecht zu finden, braucht Zeit, dauert oft Jahre lang. 
Die Rehabilitation der Betroffenen geht eher langsam 
vor sich, geht auf und ab und ist mit vielen Unsicher-
heiten verbunden. Selten lassen sich verlässliche Pro-
gnosen stellen über den Genesungsverlauf. Sicher ist 
nur die Ungewissheit. Die Betroffenen müssen neu 
beginnen – sich mit einem neuen Leben vertraut ma-
chen. Ihre Angehörigen lernen eine neue Situation und 
oft auch einen neuen Menschen, oder zumindest eine 
stark veränderte Persönlichkeit, kennen. In diesem 
langwierigen Prozess durchlaufen alle Beteiligten ein 
Wechselbad der Gefühle oder stossen auch an ihre 
Grenzen. Damit es nicht nur anders, sondern auch gut 
wird, ist Unterstützung sehr wichtig. 

Unterstützung im Alltag

Die Selbsthilfeorganisation « FRAGILE Suisse » ist eine 
Anlaufstelle und mit ihren regionalen Stützpunkten 
auch eine Institution, die hirnverletzte Menschen und 
ihre Angehörigen langfristig begleitet. « FRAGILE » bie-
tet eine Helpline mit kostenloser, professioneller Be-
ratung an. Elf regionale Vereinigungen organisieren 
und begleiten Selbsthilfegruppen und Treffpunkte, 
informieren die Öffentlichkeit und laden zu Reisen, 
Ausflügen und Kursen ein. Die « Académie FRAGILE 
Suisse » organisiert ein vielseitiges Bildungsprogramm 
mit Kursen für Betroffene und Angehörige. Die Weiter-
bildungsveranstaltungen für Fachpersonen werden 
von Betroffenen und Fachexpertinnen gemeinsam 
durchgeführt. Eine weitere Dienstleistung heisst « Be-
gleitetes Wohnen ». Hirnverletzte Menschen erhalten 

damit während einer begrenzten Zeit Unterstützung 
im Alltag und in allen lebenspraktischen Bereichen, so 
dass sie wieder möglichst selbstbestimmt wohnen 
können. 

Praktisch und gut strukturiert

Das Zitat am Anfang entstammen der neuen Publika-
tion von « FRAGILE », dem Begleitheft für Angehörige, 
das in Zusammenarbeit mit Studierenden der Fach-
hochschule Nordwestschweiz entstanden ist. « Hirnver-
letzung – eine Familienangelegenheit » heisst der Titel. 
Das kleine Ringbuch ist praktisch – praktisch in seiner 
Aufmachung, klein und robust, so dass man es in jede 
Tasche stecken kann, übersichtlich und gut strukturiert 
mit Platz für Notizen; praktisch aber auch von der in-
haltlichen Ausrichtung her. Es fängt an mit der ersten 
Zeit danach: « Hirnverletzung – was nun? » – die ersten 
Wochen, Spital, Rehabilitation, Austritt. In jedem Ka-
pitel zuerst Informationen – kurz, verständlich, nütz-
lich – dann praktische Tipps und schliesslich die Ein-
ladung, bestimmte Fragen zu formulieren, zu klären, 
zu sammeln oder für sich aufzuschreiben. Angesichts 
der zwangsläufig chaotischen und unsicheren Zeit nach 
einer Hirnverletzung ist dieser Aufbau äusserst sinnvoll. 
Nach dem Kapitel zur Anfangs-Situation folgen « Fami-
lie, Partnerschaft und Arbeit » sowie « Sozialversiche-
rungen und Finanzen » und zum Schluss « Lesetipps 
und Adressen ». 
« Diese Aufgabe gleicht einem Theaterstück, bei dem 
man eine Rolle bekommt, aber den Text dazu nicht. » 
Das Zitat aus dem Einleitungstext spricht wohl vielen 
Angehörigen von hirnverletzten Menschen, zumindest 
in der Anfangszeit, aus dem Herzen. Das neue Begleit-
heft ist ein gutes Hilfsmittel, um seinen Text zu finden 
und den Mut zur Improvisation nicht zu verlieren.

Einzelexemplare können unentgeltlich bestellt
werden über 
FRAGILE Suisse, Beckenhofstrasse 70, 8006 Zürich
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SMS-Alarm

Falls Sie bei abgestelltem Hörsystem die offiziellen 
Polizeisirenen nicht hören, ist dieses Angebot für 
Sie wichtig! 

Nach Basel-Stadt bietet nun auch der Landkanton die 
SMS-unterstützte Alarmierung für seine gehörlosen 
und stark hörbehinderten Bewohnerinnen und Be-
wohner an. Bei einer Alarmsituation werden sie per 
SMS fünf Minuten vor einem Sirenenalarm per Handy 
vorgewarnt. Das System ist von Spezialisten der Poli-
zei in enger Zusammenarbeit mit der Beratungsstelle 
für Gehörlose und Hörbehinderte entwickelt worden. 
Für diese kostenlose Dienstleistung meldet man sich 
(gleich wie die Stadtbasler) bei der Fachstelle Infor-
mation, Beratung und Dienste für Gehörlose und Hör-
behinderte in Basel an.

Fachstelle für Gehörlose und Hörbehinderte
Oberalpstrasse 117
4054 Basel
alarm@gehoerlosenfachstellen.ch

Weiterbildung «Autismus» 

Das Wohnheim Hirsacker bietet eine öffentliche fünf-
tägige Weiterbildung zum Thema Autismus an für El-
tern und Personen, die im Autismusspektrum arbeiten. 
Vermittelt wird ein vertieftes Basiswissen über die Be-
sonderheiten der Entwicklung von Menschen, die von 
Autismus betroffen sind. Die TeilnehmerInnen lernen 
dabei die kognitiven Eigenarten von Menschen mit 
einer Autismusspektrum Störung und gezielte Förder-
strategien kennen. Referentin ist Elspeth Dierstein, Do-
zentin und Fachperson im Bereich Autismus in Holland 
und Belgien. 

Datum: 15. bis 19. April 2013, insgesamt 35 Stunden
Ort: Kulturhalle Seemättli, Seemättliweg 19, 4254 Lies-
berg
Kurszeiten: 8.45 bis 12.30 und 13.15 bis 16.30 Uhr
Kurskosten: Fachpersonen CHF 500.– , Eltern CHF 350.– 
(inklusive Getränke und Mittagessen)
Fragen und Auskünfte: Christine Amer, Beschäftigungs- 
und Wohnheim Hirsacker, Tel 061 771 90 95
www.hirsacker.ch
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Geniessen Sie  
im sonnen verwöhnten

 
Ferien in  

behindertengerecht  
eingerichteten  

Ferienwohnungen.

Auskünfte und Reservationen:

FERIEN IN GRAUBÜNDEN!

Grafisches Zentrum
Höchste Druckqualität
Engagierte Mitarbeitende und eine moderne  
Infra struktur sorgen für höchste Druckqualität –  
und dies bei hohen als auch tiefen Auflagen.

Bürgerspital Basel Grafisches Zentrum
Flughafenstrasse 235, Postfach, CH-4012 Basel, Telefon 061 326 73 11, Fax 061 382 07 06 
grafik@buespi.ch, www.buespi.ch

  
 

Wir sind eine grössere Einrichtung im Behinderten-
bereich und bieten Menschen mit geistigen, 
psychischen, physischen und/oder mehrfachen 
Behinderungen geschützte Arbeits- und 
Ausbildungsplätze sowie Wohnmöglichkeiten an. 

Wir suchen für unsere geschützten 
Arbeitsplätze in Reinach und Liestal  

Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter für die Produktion 
Sie haben eine IV-Rente und möchten gerne aktiv 
und abwechslungsreich arbeiten. Wir bieten 
geschützte Arbeitsplätze, auch integrative 
Arbeitsplätze, in den folgenden Bereichen an: 
 

 Montage: Zusammenführen von vielen 
Einzelteilen zu einer Baugruppe 

 Elektronikfertigung: Löten von Hand und 
mit Lötmaschinen 

 Ausrüstung/Verpackung: Mailings, 
Etikettieren, Folienschweissen  

 Mechanik: CNC-Drehen, -Fräsen, -Bohren 
etc.  

 Technischer Dienst: Unterhalt der Liegen-
schaften, Instandsetzungs- und 
Reinigungs-arbeiten 

 
Pensum: Teilzeitarbeit von mind. 50% bis 100%.  
 
Kontakt: Wenn wir Ihr Interesse geweckt haben, 
senden Sie uns Ihre Kurzbewerbung, oder nehmen 
Sie telefonisch Kontakt mit unseren Werkstätten auf: 
 
Werkstätten Liestal: Eingliederungsstätte Baselland 
ESB, Schauenburgerstrasse 16, 4410 Liestal, 
Othmar Koster, Tel. 061 905 14 84 
 
Werkstätten Reinach: Eingliederungsstätte 
Baselland ESB, Kirschgartenweg 10, 4153 Reinach, 
Andreas Maier, Tel. 061 717 00 00 
 
Informationen über die ESB und über promonta 
unter www.esb-bl.ch und www.promonta.ch 



 

Informationsveranstaltung Cochlear Implantate

Der Schwerhörigen-Verein Nordwestschweiz lädt am Donnerstag, den 14. März 2013 zu einem Informationsabend 
an der Universität Basel ein, Beginn 18.00 Uhr, Hörsaal 120 (1. Stock): « Wenn Hörgeräte nicht mehr ausreichen »

Inhaltsübersicht der etwa zweistündigen Veranstaltung:

•	 Prof. Dr. D. Bodmer, Chefarzt HNO, Universitätsspital Basel: Wann können Cochlear Implantate eine Hilfe 
sein?

•	 Gespräch mit zwei Betroffenen: «Ich habe alles ausprobiert . . .»

•	 PD Dr. H. Brockmeier: Ablauf einer CI-Versorgung

•	 Dr. F. Pfiffner: Was ist ein Cochlear Implantat System?

•	 Fragen und Antworten / anschliessend: Apéro

•	 Der Anlass wird von der Firma Cochlear AG in Basel unterstützt.

Falls Sie interessiert sind, melden Sie sich mit untenstehendem Anmeldeformular bis zum 7. März 2013 an.
Bitte Anmeldetalon senden an: SVNWS, Falknerstrasse 33, 4001 Basel oder Fax: 061 262 13 90 / den Flyer zur Ver-
anstaltung finden Sie auf www.svnws.ch

Anmeldung Informationsveranstaltung Cochlear Implantate

Ich/Wir nehme/-n verbindlich am Informationsabend zum Thema Cochlear Implantate von Do, 14. März 2013 teil. 
Falls Sie mehrere Personen anmelden, bitte alle Namen angeben!

Name 

 Vorname 

Adresse 
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Grundlagenforschung bei Morbus Menière dank dem 
Schwerhörigen-Verein Nordwestschweiz

Der Morbus Menière (MM) ist eine Erkrankung des 
Innenohrs, wobei beide Teile des Innenohrs – Hör- 
und Gleichgewichtsorgan – betroffen sind. Die Patien-
ten mit dieser Erkrankung leiden an anfallsartigen 
Schwindelattacken mit Höreinbussen. Diese Attacken 
können invalidisierend sein. Typischerweise sind die 
tiefen Frequenzen des menschlichen Hörspektrums be-
troffen. Das mittlere Erkrankungsalter liegt um das 50. 
Lebensjahr. Zwar kommt es mit der Zeit in der Mehrheit 
der Fälle zu einer Abnahme der Häufigkeit dieser Atta-
cken, aber leider auch zu einer Schwerhörigkeit. Die 
Ursache dieser Erkrankung ist nach wie vor unbekannt. 
Viele Theorien existieren wie zum Beispiel Infektion, 
Autoimmun- oder Gefässerkrankung, aber auch eine 
genetische Ursache. Jede dieser Theorien hat unter-
schiedliche Grade wissenschaftlicher Evidenz. Interes-
sant ist die Feststellung, dass Patienten mit MM häu-
figer an einer Migräne leiden als die Normalbevölke-
rung. Das deutet auf Gemeinsamkeiten in der Ursache 
der Symptomentwicklung hin. Für einen genetischen 
Hintergrund von MM sprechen folgende Gründe:

•	 Die Krankheit tritt am häufigsten bei der kaukasi-
schen Bevölkerung auf. 

•	 Familiäre Häufung von MM ist bekannt 

•	 Geschwister von Patienten haben ein zehnfach er-
höhtes Risiko gegenüber der Normalbevölkerung 
ebenfalls an diesen Symptomen zu erkranken.

 Aquaporine sind Proteine, die in der Membran 
einer Zelle liegen und den Wassertransport in und aus 
der Zelle regulieren. Aquaporine kommen auch im In-
nenohr vor. Möglicherweise liegt bei MM eine genetisch 
bedingte Störung des Flüssigkeitshaushalts des Innen-
ohrs vor. Da die Aquaporine am Flüssigkeitshaushalt 
des Innenohrs beteiligt sind, kommen sie als mögliche 
Ursache des MM in Frage. 35 Patienten konnten in die 
Studie, die an den Kliniken für Hals-Nasen-Ohren-
krankheiten der Universitätsklinik Basel und des Kan-
tonsspitals Aarau durchgeführt wurde, eingeschlossen 
werden. Das Alter der Patienten betrug zwischen 24–65 
Jahre. Im Durchschnitt lag die Krankheitsdauer bei 10 
Jahren. In den meisten Fällen handelte es sich um eine 
sporadische Erkrankung, d.h. dass keine Häufung in 
der Familie des Patienten nachweisbar war.

 Die Aquaporingene 1–4, die die entsprechenden 
Aquaporinproteine 1–4 bilden, wurden analysiert. 
Dazu wurde Blut abgenommen und die DNA (=Erbgut) 

extrahiert. Die Gene wurden mittels einer sogenannten 
Sequenzierungsmethode analysiert. Mittels dieses Ver-
fahrens kann die Nukleotidreihenfolge eines Gens be-
stimmt werden. Nukleotide sind die Bausteine der DNA 
bzw. der Gene. Die in Datenbanken hinterlegte und 
bekannte Reihenfolge der Nukleotide eines Gens, in 
diesem Falle die Aquaporingene 1–4, wurden mit der 
Reihenfolge, das bei einem Patienten ermittelt wurde, 
verglichen. Änderungen können Hinweise für eine 
Fehlfunktion des Gens sein. In dieser Arbeit konnte 
eine spezifische Änderung bei 11 Patienten (32%) ge-
funden werden. Das ist sehr häufig, aber die Inter-
pretation dieses Resultats ist schwierig. Einerseits 
konnte diese Änderung in einem Personenkollektiv 
ohne MM nicht nachgewiesen werden. Andererseits 
bewirkt diese Änderung der Nukleotidreihenfolge keine 
direkte Fehlfunktion des Proteins. Eine Änderung der 
Proteinstruktur ist aber möglich und somit kann eine 
gestörte Funktion in Interaktion mit anderen Proteinen 
vorliegen. Diese Annahme ist aber sehr schwierig 
nachzuweisen und braucht hierfür komplizierte Funk-
tionsstudien. 

Finanzielle Unterstützung für diese Art Grundlagen-
studie ist sehr schwierig zu bekommen, da die Krank-
heit nicht häufig und auch das Interesse von Seiten der 
Pharmaindustrie nicht sehr gross ist. Gerade aus diesen 
Gründen ist die unterstützende Rolle, die der Schwer-
hörigen-Verein ausfüllt, enorm wichtig. Die Studien-
leiter möchten an dieser Stelle allen Patienten für die 
freiwillige Teilnahme und dem Schwerhörigen-Verein 
Nordwestschweiz für die wertvolle finanzielle Unter-
stützung danken.

 PD Dr. N. Gürtler, ORL, Zürich im Dezember 2012
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Sonntag, 2. Dezember – über Nacht hatte es geschneit und alles mit einem winterlichen Kleid verzaubert, 
tanzende Schneeflocken wirbelten vom Himmel – ein stimmungsvoller Auftakt zum 1. Adventssonntag.

Die Roll’n’Go Dancers gestalteten den ersten Teil 
des Rahmenprogramms. Das ist eine Formationsgrup-
pe unter der Leitung von Beate Kellermann, die aus 
Rollstuhlfahrern und Fussgängern besteht. Sie führten 
uns « Thank you Frank » und eine « Weihnachtsforma-
tion » mit lustigen Santichlaus-Mützen vor. Wir waren 
fasziniert vom Tanz und der Dynamik der Bewegungen 
in Koordination mit dem Rollstuhlpartner. 

Mit Geschichten und Liedern, vorgetragen von 
Hansjörg Hänggi, die er auf seiner Gitarre begleitete, 
wurde das Programm fortgesetzt. Die kulturelle Ein-
lage mit humoristischen und nachdenklich-erfri-
schenden Geschichten begeisterten alle – gespannt, 
andächtig und herzlich lachend hörten ihm die An-
wesenden im Saal zu. 

Danach erfolgte eine Musikeinlage von einem 
Posaunen-Ensemble. Drei Jugendliche von der Musik-
schule Liestal, unter der Leitung von Adriano De Iorio, 
spielten uns einige Lieder vor. Gemeinsam mit ihnen 
sangen wir das Lied « Oh du fröhliche ». 

Traditionell, wie jedes Jahr, besuchte uns der San-
tiglaus: Er erzählte eine Geschichte und verteilte allen 
ein Säckli. Einige Mitglieder liessen es sich nicht neh-
men ein Versli zum Besten zu geben. 

Abgerundet wurde das Programm mit besinnlichen 
Worten zum Advent von der Pfarrerin, Frau Ulrike Bitt-
ner, reformierte Kirche Liestal. Sie wurde begleitet von 
einem mutigen Jungen, der zwei Lieder mit Trompete 
vorspielte.

Die Weihnachtsfeier, im stimmungsvollen Saal des 
Hotels Engel, war wiederum ein rundum gelungenes 
Fest mit guten Darbietungen. Gekrönt wurde der An-
lass durch einen feinen z’Nacht, bei dem unsere Mit-
glieder angeregt über die am Nachmittag erlebten 
Eindrücke und vieles andere mehr miteinander dis-
kutierten.

� Foto: zVg

� Foto: zVg

 

Weihnachtsfeier 2012
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Wie wär’s wieder einmal mit einem Zolli-Besuch? 

Für Menschen mit schwerer (sichtbarer) Behinderung ist der Eintritt in den Basler Zoo gratis. Bitte melden Sie sich 
direkt an der Kasse des Zoos.

Für die Mitglieder von Procap Nordwestschweiz besteht die Möglichkeit, das Zolli-Abonnement für sich und eine 
Begleitperson für einen Tag auszuleihen. Dieses berechtigt eine Person mit IV-Ausweis plus eine Begleitperson 
zu einem Gratis-Zoobesuch im Basler Zolli.

Interesse? Bitte rufen Sie uns an: Tel. 0848 776 227.

Reka-Checks für Procap Nordwestschweiz Mitglieder

Jedes Mitglied kann einmal im Jahr für CHF 270.– Reka-Checks im Wert von CHF 300.– beziehen. Zweimal jährlich 
bieten wir unseren Mitgliedern ein Zeitfenster an.

Zeitfenster zum Bezug von Reka-Checks:

1.	 Zeitfenster Frühjahr: Bestellen der Reka-Checks bis spätestens Ende April 
Abholen der Reka-Checks im Mai, jeweils am Dienstagnachmittag

2.	 Zeitfenster Herbst: Bestellen der Reka-Checks bis spätestens Ende August  
Abholen der Reka-Checks im Oktober, jeweils am Dienstagnachmittag

Anlässe 2013

•	 22. März	 Generalversammlung im l’Esprit, Basel

•	 13. Juni 	 Sondervorstellung des Zirkus Knie 

•	 24. August 	� Kiwanis-Ausflug 
(Wir stellen Ihnen den Kiwanis-Clubs Riehen im nächsten Handicapforum vor. Familien 
mit Kindern sind an diesem Anlass herzlich willkommen)

•	 08. September 	 Sektionsreise

•	 24. November	 Weihnachtsfeier

 

 

 

Zoo Basel: Erleben, was es zu bewahren gilt
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Im Kulturzentrum «Alts Schlachthuus» in Laufen musizierten zu Beginn des neuen Jahres junge Talente 
zugunsten der IVB Behindertenselbsthilfe beider Basel IVB. Ehrengast war Tobias Fankhauser, Silbermedail-
len-Gewinner der Paralympics 2012 in London.

Unter dem diesjährigen Motto der Musikschule 
Laufenthal Thierstein «Musik verbindet» trugen Schü-
ler/-innen musikalische Leckerbissen aller Couleur vor. 
Eröffnet wurde der Abend mit dem Piazzolino Tango 
von Lino Necchi, präsentiert von einem Akkordeon-
Ensemble. Nach diesem stimmigen Einstieg begrüsste 
der Leiter der Musikschule Isidor Lombriser die An-
wesenden. Er betonte dabei, wie sehr Musik die Men-
schen verbinde. In diesem Sinne plane die Musikschu-
le dieses Jahr auch noch weitere Auftritte im Kultur-
zentrum, in Kirchen, aber auch in Altersheimen. An 
diesem Abend  stehe aber die IVB im Zentrum.

IVB-Präsident Marcel W. Buess dankte der Musik-
schule Laufenthal Thierstein für die Durchführung des 
Anlasses und zeigte sich beeindruckt vom hohen 
Niveau der musikalischen Darbietungen.

Besondere Gäste des Abends waren Franz Gmür, 
Vorstandsmitglied der IVB und Tobias Fankhauser, Ge-
winner der Silbermedaille an den Paralympics 2012 in 
London. Der 23-jährige Oberbaselbieter ist seit einem 
Fahrradunfall im Jahr 2003 querschnittgelähmt. Sein 
erstes Handbikerrennen fuhr Fankhauser bereits im 
Jahr darauf. Seit 2009 fährt er in der Elite mit. In 
einem Gespräch mit Landrat Georges Thüring, eben-
falls Vorstandsmitglied der IVB, sagte Fankhauser, dass 
es für ihn immer das Wichtigste gewesen sei, nie auf-
zugeben. Er freue sich auf kommende Herausforderun-

gen und hoffe, weiterhin sportlich ganz vorne mit 
dabei sein zu können. Im Jahr 2015 kann er dies sogar 
vor heimischem Publikum zeigen, dann nämlich fin-
den die Paracycling Weltmeisterschaften in Nottwil 
statt. 

Franz Gmür, selbst körperlich behindert, betonte 
im Gespräch, dass vor allem architektonische Hinder-
nisse ein grosses Problem seien. Dies wurde im 
Schlachthuus auch gleich deutlich: Das Interview mit 
den beiden Gästen musste im Zuschauerraum geführt 
werden, da die Bühne nicht rollstuhlgängig sei.

Umrahmt wurde dieses Gespräch von weiteren her-
vorragenden musikalischen Beiträgen. Zu hören waren 
unter anderem ein Saxofonensemble mit einem Stück 
des Komponisten Peter Tschaikowski, ein Stück für Vio-
line und Klavier von Leo Portnoff, ein grossartiger Vor-
trag von Cornet und Klavier, geschrieben von Alexander 
Arutjunan, ein Klarinettenensemble mit Stücken der 
Komponisten Nijs und Abreu und zum Schluss ein fet-
ziger Beitrag einer Band aus jungen Nachwuchsmusi-
kern.

Melanie Brechet Fischlin,
�Wochenblatt für das Laufental und das Schwarz-
bubenland

 

Musizieren für Behinderte
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Für die Vorbereitungen eines solchen Anlasses 
braucht es Verbindungen und Gespräche. All das konn-
te im Vorfeld erledigt werden. Die Vorgespräche waren 
gut und einfach. Man hat sich am neuen Ort der Zu-
sammenkunft im Schützenhaus in Basel gut arrangie-
ren können. Der Zugang ist perfekt. Für Rollstuhlfahrer 
kein Problem. Die Bestuhlung/Tischordnung konnte für 
unsere Verhältnisse sehr gut angepasst werden. Die 
beiden langen Tische waren wunderbar arrangiert. Ein 
Anlass, der eine gebührende Festlichkeit hatte. 45 Per-
sonen haben sich angemeldet. Eine Gesellschaft, die 
sich gut unterhalten konnte. Das Essen war ausge-
zeichnet. Es hat Allen gemundet. Vom Vorstand hat 
Ruedi Kern die Gäste willkommen geheissen. Er hat das 
eben zu Ende gegangene Jahr kurz Revue passieren 
lassen, mit den diversen Aktivitäten. Er erwähnte die 

Kurse für hirnverletzte Menschen, die von Astrid Körner 
angeboten wurden, aber auch der Wechsel der Ge-
schäftsstellenleitung von Blanca Bolinger an Ursi Carrer 
blieb nicht unerwähnt. Dominik Zehntner als Präsident 
der Fragile Suisse richtete ein paar Worte an die ver-
sammelte Gesellschaft. Fragile Basel hat es sehr ge-
schätzt, dass wir von oberster Stelle der Fragile Suisse 
mit einer Teilnahme bedacht wurden. Es zeigt, dass wir 
mit dem Dachverband gut vernetzt sind. Es waren viele 
Mitglieder anwesend die man kaum gekannt hat, aber 
es war eine gute Gelegenheit sich auszutauschen. Viele 
Gespräche konnten geführt und neue Kontakte auf-
gebaut werden. Dieser Anlass ist bestimmt für alle das 
Jahresereignis, das in Erinnerung bleibt.

Ruedi Kern

w w w . H E L B I N G - S H O P . C H

der Onlineshop  
für Recht,  
Steuern, 
Wirtschaft.

Portofreie  
Lieferung 
bei bestellungen 
über CHF 150.–

HLV_Ins_webshop_180x61mm.indd   1 23.1.2008   9:36:46 Uhr
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Behindertenfahr-  und Begle i td ienste

Subventionierte Behindertenfahrten
BTB Behindertentransport beider Basel, Jägerstrasse 5, 4058 
Basel
Fahrtenbestellung: Telefon 061 666 66 66 ( 6–22 Uhr )
Anmeldung Fahrberechtigung: KBB, Koordinationsstelle Fahrten 
für Behinderte, Telefon 061 926 98 82

Regelmässige Fahrten und Freizeitfahrten für Alle
IVB-Behinderten-Selbsthilfe, Geschäftsstelle, Schlossgasse 11,
4102 Binningen, Telefon 061 426 98 00 ( Mo–Fr 6–18 Uhr )

Rollimobil, rollstuhlgängiges Mietauto
IVB, Adresse s.o. Telefon 061 426 98 15 ( Mo–Fr 7–18 Uhr )

Taxifahrten für Behinderte
Telefon 061 222 22 22 ( Rollstuhl-Taxi, 7–17 Uhr )
Telefon 061 333 33 33 ( Rollstuhl-Taxi, 8–17 Uhr )

Fahrten ausserhalb der Region
Behinderten-Fern-Transport ( Schweiz ), Münchensteinerstr. 
270, 4053 Basel, Telefon 061 33 34 34

Fahrdienst SRK Kanton Basel-Stadt
Fahrten zu Erholungs- / Klinikaufenthalten und Besuchen 
ausserhalb Basel durch Freiwillige ( nur beschränkt für Roll-
stuhlfahrende )
SRK Basel-Stadt, Engelgasse 114, 4052 Basel, T 061 319 56 56
Montag–Freitag 8–12 Uhr / 14–16 Uhr

Rollstuhlbusunternehmen in der Region ( Preis auf Anfrage ):
Hofmeier AG, Lausenstrasse 29, 4410 Liestal, T 061 921 22 24
Kleinrath AG, Arisdörferstr. 87, 4410 Liestal, T 061 921 22 11
Kuster AG, Car-Reisen, 4133 Pratteln, Telefon 061 811 14 26
Recher, Hauptstrasse 116, 4417 Ziefen, Telefon 061 931 19 60

Kontaktstellen für ÖV-Reisende mit einer Behinderung
SBB Call Center Handicap Gratistel: 0800 007 102  
mobil@sbb.ch,
Mobility International Schweiz ( MIS ), Reisefachstelle für Men-
schen mit Behinderung, T 041 62 206 88 35 / www.mis-ch.ch

«Compagna»
Begleitservice für Reisende / Bahnhofhilfe
Einsatzzentrale, Eschenstr. 1, 9000 St Gallen, T 071 220 16 07

Begleit- Betreuungsdienste BS und BL
SRK Basel-Stadt, Engelgasse 114, 4052 Basel, T 061 319 56 53
SRK Baselland, Fichtenstrasse 17, 4410 Liestal, T 061 905 82 00

Bauberatungsstellen

Schweiz. Fachstelle für behindertengerechtes Bauen
Kernstrasse 57, 8004 Zürich, Telefon 01 299 97 97
Fax 01 299 97 98, info@hindernisfreies-bauen.ch

Basel-Stadt: Pro Infirmis Basel-Stadt
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 225 98 60

Baselland: Procap Nordwestschweiz
Joseph Schmid, Arisdörferstrasse 16, 4410 Liestal
Telefon 061 923 24 24, Fax 061 923 24 20,
joseph.schmid@jsp-ch.com

Rechtsd ienst  Soz ialvers i cherungen

Behindertenforum Rechtsdienst
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 205 29 29
Telefonische Rechtsauskünfte und Kontaktnahmen Rechtsdienst
Dienstag und Mittwoch 10 – 12 Uhr

Sozialversicherungsberatung Procap Nordwestschweiz
St. Jakobsstrasse 40, 4052 Basel, Telefon 0848 776 227
Kontaktaufnahme: Mo–Fr 9–11.30 Uhr, Di 14–16 Uhr

Behinderung und Krankhe it

Patientenstelle Basel
Beratungsstelle bei Problemen mit Ärzten, Spitälern etc.
Hebelstrasse 53, Postfach, 4002 Basel, Telefon 061 261 42 41

Zentrum Selbsthilfe – Kontaktstelle für Selbsthilfegruppen
Tel. Beratung: Mo / Di 10,00 - 12.30 Uhr, Mi / Do 15.00 - 17.00 Uhr 
Pers. Beratung: Di 16.00 - 18.00 Uhr, Do 11.00 - 13.00 Uhr  
Telefon 061 692 81 00, Feldbergstrasse 55, 4057 Basel 

a irAmour°

Beratungsstelle für Menschen mit einer geistigen Behin-
derung und deren Umfeld zum Thema Beziehungen und 
Sexualität.
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 205 29 27

Informat ionen im Netz

www.sozialkompass.ch
Soziale Angebote und Institutionen in Basel von A – Z

www.stiftungmosaik.ch
Informationen und Dienstleistungen in Baselland, unter
« Beratungsstelle »:

www.behindertenforum.ch
unter « Adressen »
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ASPr / SVG ( Schweizerische Vereinigung der Gelähmten ), Ortsgruppe Basel
Mathis Spreiter, Präsident, General Guisan-Strasse 43, 4144 Arlesheim, Telefon 061 701 33 25
www.aspr-svg.ch

Schwerhörigen-Verein Nordwestschweiz, Geschäftsstelle
Falknerstrasse 33, 4001 Basel, Telefon 061 261 22 24, Fax 061 262 13 90
info@svnws.ch, www.svnws.ch

Band-Werkstätten Basel, Büro und Werkstätten
Prattelerstrasse 23, 4052 Basel, Telefon 061 378 88 77
www.band-Werkstaetten.ch

FRAGILE SUISSE, Basler Vereinigung für Hirnverletzte Menschen, Sekretariat
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 271 15 70, Fax 061 271 27 75
www.fragile.ch

insieme Baselland 	 insieme Basel, Geschäftsstelle
Fischmarkt 13, 4410 Liestal, T 061 922 03 14 	 Wettsteinallee 70, 4058 Basel, T 061 281 17 77
insieme.bl@bluewin.ch, www.insieme-bl.ch 	 www.insieme-basel.ch

Stiftung Melchior
Thiersteinerallee 51, 4018 Basel, Telefon 061 206 97 60
info@stiftungmelchior.ch, www.stiftungmelchior.ch

IVB, Behinderten-Selbsthilfe beider Basel, Geschäftsstelle
Schlossgasse 11, 4102 Binningen, Telefon 061 426 98 00
www.ivb.ch

Plusport, Behindertensport Basel ( BSB ), Sekretariat
Tulpenweg 7, 4123 Allschwil, Telefon 061 481 59 40 ( 11–12 Uhr )
www.bs-basel.ch

Procap Nordwestschweiz
Geschäfts- und Beratungsstelle, St. Jakobsstrasse 40, 4052 Basel
Telefon 0848 776 227, info@procap-nws.ch
Regionalstelle Baselbiet, Thierstein, Dorneck, Telefon 061 763 15 15
www.procap-nws.ch

SBb Schweiz. Blindenbund, Regionalgruppe Nordwestschweiz ( RGN )
Ruth Eggerschwiler, Klingentalgraben 31, 4057 Basel, Telefon 061 681 42 35
www.blind.ch

SBV Schweiz. Blinden- und Sehbehinderten-Verband, Nordwestschweiz
Markus Feer, Präsident, Solothurnerstrasse 31, 4053 Basel, Telefon 061 681 06 60
www.sbv-fsa.ch

SMSG Schweiz. Multlipe Sklerose Gesellschaft, Regionalgruppe Basel und Umgebung
Monique Tschui, Holeeweg 8, 4123 Allschwil, Telefon 061 361 56 66
www.multiplesklerose.ch

Vereinigung Cerebral Basel, Geschäftsstelle
Bachlettenstrasse 12, 4056 Basel, Telefon 061 271 45 66
www.celebral-basel.ch

SGB-FSS Schweizerischer Gehörlosenbund Nordwestschweiz
Leberngasse 2, 4600 Olten, Schreibtelefon 062 212 52 87, Fax 062 212 52 88,
Telefonvermittlung für Hörende 0844 844 071, nordwest@sgb-fss.ch, http://nordwest.sgb-fss.ch

Gehörlosen-Fürsorgeverein der Region Basel
Oberalpstr. 117, 4054 Basel, Telefon 061 272 13 13, Fax 061 272 13 16,  
Schreibtelefon 061 272 13 19, basel@gehoerlosenfachstellen.ch, www.gehoerlosenfachstellen.ch

Zentrum Selbsthilfe
Feldbergstrasse 55, 4057 Basel, Telefon 061 689 90 90
mail@zentrumselbsthilfe.ch, www.zentrumselbsthilfe.ch

Asperger-Hilfe Nordwestschweiz
Rickenbacherstrasse 23, 4460 Gelterkinden, Telefon 061 981 39 84 (Fam. Zettel)
info@aspergerhilfe.ch, www.aspergerhilfe.ch
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Technische Hilfen für Menschen 
mit eingeschränkter Bewegungsfreiheit

Hindernisse überwinden – Ihre Mobilität ist unser Thema

www.rehamobil.ch

Reha mobil GmbH
Feierabendstr. 47
4051 Basel 
Tel.  061 283 44 44
Fax. 061 283 44 45  
E-Mail:  info@rehamobil.ch

Rollstühle
Elektro-Mobile
Dreirad-Velos
Gehhilfen
Bad-, Toilettenhilfen
Rampen

Treppenlifte
Pflegebetten
Bewegungstrainer
Rollstuhl-Bekleidung
Reparaturservice
Mietservice

rehamobil_inserat.pdf   1   22.09.2011   13:25:17

Öffnungszeiten 
Mo-Fr  08:00–12:00 
 13:00–17:30
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